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Genossen Abstecher von der Vinexpo in Bordeaux an den Atlantikstrand bei Arcachon und auf den Feldherrenhügel Schönbühl hoch über Schaffhausen

Ein Stück Sahara und Jägers Salatschüssel mit Caesars Sauce
! Ein Ausflug mit Robert Eich-
mann von der Vinexpo 2017 in 
Bordeaux führte in eine völlig 
andere Welt: Die Dune du Pilat, 
die grösste Wanderdüne Euro-
pas, liegt an der Meeresöffnung 
des Bassin d’Arcachon (bekannt 
für die Austernzucht) südlich des 
Städtchens Arcachon und des 
Vorortes Pyla-sur-Mer, gegen-
über von Cap Ferret. Sie ver-
läuft in nordsüdlicher Richtung, 
ist etwa 2,7 Kilometer lang,  
500 Meter breit und bis zu  
110 Meter hoch. Ihr Volumen 
liegt bei 60 Millionen Kubikmeter. 
Zum Meer hin hat sie eine Stei-
gung zwischen 5 und 20 Grad, 
nach Osten, auf die Landseite, 
fällt sie mit 30 bis 40 Grad Nei-
gung sehr steil ab. Die Düne  
hat eine reine Sandfläche von 
135 Hektaren, der Sand wird an 
schönen Sommertagen so heiss, 
dass man barfuss nicht darauf 
gehen kann. (us)

! Herbsteinkehr im Restaurant 
Schönbühl bei Sebastian Jäger, 
der früher in der «Sommerlust» 
kochte und vor seiner Heirat 
Weyhe hiess. Eigentlich sollte 
man bei ihm ein Rehschnitzel be-
stellen – nomen est omen! Doch 
heute ist ein Gesundheitstag, 
und der neue Chefkoch im Res-

taurant des «Kompetenzzentrums 
für Lebensqualität Schönbühl» hat 
mit seiner «Salad Bar» auch die 
Salatszene ganz schön aufge-
mischt. Da gibt es keine Freistil-
Selbstbedienung, es läuft viel-
mehr so, wie in feinen Häusern 
das Frühstück aufs Zimmer  
serviert wird, im Multiple-Choice-

Verfahren zum Ankreuzen: Vier 
sogenannte Komponenten gibt  
es für 10 Franken, sieben für  
15. Unter dem Stichwort «Pimp 
my Salad» werden ein Bio-Garne-
len-Spiess, ein Hühnerbrust- 
Joghurt-Spiess, Fischknusperli 
oder Ziegenkäse im Speckman-
tel aufgelistet, also nichts für 
Veganer. Als Toppings stehen 
Kresse, Kerne oder Croûtons 
zur Wahl. (us)

! Die Croûtons sind selbst ge-
macht, das sieht man an der 
unterschiedlichen Tönung der 
knusprigen Brotwürfelchen. 
Und mit Würfelchen geht es 
gleich weiter: Die Randen sind 
gewürfelt, die Avocado auch, 
aber mit etwas grösserer Kan-
tenlänge. Dazwischen tummeln 
sich Streifchen von orange und 
gelben Rüebli. Radieschen in hal-
ben Scheiben, Gurken in ganzen, 
die Cherrytomaten halbiert, die 

etwas längeren in Rädchen ge-
schnitten. Der Blattsalat ist frisch 
und knackig, Kopf- und Schnitt-
salat haben keine Fremdgerü-
che, die sich ja so leicht einstel-
len, wenn er im Kühlschrank 
nicht sachgemäss gelagert 
wurde. Das Dressing wird im 
kleinen Fläschchen serviert,  
mit Bügelverschluss, und das ist 
 Sebastian Jägers Rezept für 
 Caesars Salatsauce: Joghurt, 
 Parmesan, Olivenöl, Knoblauch, 
Zitrone, Senf und ein paar  
Tropfen Trüffelöl. (us)

! Die Weinkarte ist strikt dem 
Blauburgunderland verpflichtet. 

Tanja Di Mari, die von Jäger ins 
Restaurant Schönbühl geholt 
wurde, will sie in Zukunft the-
matisch erweitern. Die Weine 
im Offenausschank kommen 
von GVS und von Marlies Keller. 
Bei den Weissweinflaschen hat 
Familie Stamm aus Thayngen 
das Monopol, bei den Roten 
stammen Pi No und Cabernet 
Merlot von Stamm, Marlies Kel-
ler steuert ihren Charmeur bei 
und GVS die Cuvée Octavia. Köst-
lich schmeckt als Abschluss  
Jägers «süsse Versuchung» für 
6 Franken, ein Würfelchen Rüeb-
litorte mit Maronimousse und eine 
Kugel Baumnussglace. (us)

Die fast menschenleere Dune du Pila von Norden. Bilder Ulrich Schweizer

Wo Wolken riechen:  
Die Faszination der Hybridität
Hybride Kunst ist nun in der 
Kunsthalle des Vebikus zu  
sehen. Eine ungewöhnliche 
Ausstellung, in der brachiale 
künstlerische Spannungen  
zu faszinierenden Erschei-
nungen werden.

VON JÖRG RISER 

SCHAFFHAUSEN Bis zum 3.  Dezember 
sind in der Kunsthalle des Vebikus Bei-
spiele sogenannter hybrider Kunst zu 
sehen und zu erleben. Am vergange-
nen Freitagabend ist zur Vernissage 
geladen worden – und dieser oder jener 
mag im ersten Augenblick gestutzt ha-
ben. «Wolken riechen» – der erste Teil 
der Überschrift ist in der Tat so origi-
nell wie ausserordentlich (und klas-
sisch überdies, denn hier wird Novalis 
zitiert), das Schauen dann vertreibt 
erst recht aus der Komfortzone tradier-
ter Kunstbetrachtung. 

«Eine ungewöhnliche Ausstellung», 
stellte an der Vernissage deshalb auch 
André Bless, der zusammen mit Leo 

Bettina Roost diese Ausstellung kura-
tiert hat, fest. Zu Recht; denn hier, in 
der Vereinigung unterschiedlicher 
Eigenschaften und Elemente (in der 
Technik verschiedener Systeme) ma-
chen sich die sechs ausstellenden 
Künstlerinnen und Künstler auf die Su-
che nach Grenzüberschreitungen, um 
wieder mit Bless zu sprechen. Das 
schlägt zwar aufs Gemüt altherge-
brachter Beschaulichkeit, ermöglicht 
es der Kunst aber auch, wie Doris Sig-
ner in ihrer exzellenten Vernissage-
rede deutlich machte, «in die Rolle der 
Vermittlerin» zu schlüpfen, die «Werte- 
und Systemwandel erleb- und wahr-
nehmbar machen».

Damit sind wir tatsächlich unabläs-
sig konfrontiert, keineswegs nur in der 
Form von modischen Hybridfahrzeu-
gen. Die sind sozusagen der letzte 
Schrei, aber der Mensch ist es auch: 
Wer kann sich heutzutage schon, wie 
einst, in der Berufswelt bloss über eine 
Disziplin definieren, fragte sich Signer, 
wer kann menschliche Beziehungen 
auf eine ewig unveränderliche Konstel-
lation reduzieren? Die Kunst kann aus 
dem Vollen schöpfen.

Heidy Baggenstoss und Andreas 
Rudolf zum Beispiel mischen Kunst 

und Naturwissenschaft zu eindrückli-
chen Einheiten (das Gewächshaus mit 
elektrischen Pflanzen etwa), Ursula 
Scherrer symbolisiert in ihrem «Zyk-
lus» den Lebenszyklus in all seinen Er-
scheinungsformen von Ursprung bis 
Zerfall und kombiniert (bitte nicht  
erschrecken) Menstruationsblut mit 
Spiegelschrift. Bignia Wehrli ist mit 
dem «Sonnenzirkel» vertreten, der 
permformativen Aufzeichnung einer 
Landschaft, die für sich allein natürlich 
schon eine exemplarische Hybridität 
darstellt.

Aram Ruhi Ahangarani wiederum 
präsentiert Elemente seines «Ruhig-
Raums» und sowohl die Verschmel-
zung des Öffentlichen mit dem Priva-
ten als auch der Geometrie des Wes-
tens mit dem Formenreichtum des 
Irans. Und Patricia Jacomella schliess-
lich glitzert, in buchstäblichem Sinne, 
mit einem riesenhaften Gebilde, vor 
dem gerätselt werden kann, ob sie nun 
Kleid oder Skulptur ist. Das alles er-
zeugt äusserst fruchtbare brachiale 
Spannungen; und das kuratorische Ge-
schick von Bless und Roost, deren 
meisterliche Handschrift unschwer zu 
erkennen ist, macht die ganze Ausstel-
lung zu einem hybriden Faszinosum.

Aram Ruhi Ahangaranis in der Vebikus-Halle zu sehende Kunst vereinigt Sphären des Öffentlichen und des Privaten und  
die Bildsprachen Westeuropas mit jener des Iran. Bild Luisa Kehl

Eine Sternstunde der Musik 
mit Benjamin Moser
Als Rachmaninow-Fan hat  
sich Benjamin Moser an  
seinem Konzert entpuppt. 

VON ARNOLD SIGG

SCHAFFHAUSEN Am Sonntag war in der 
Region Schaffhausen auf dem Gebiet 
der klassischen Musik viel los. So 
konnte man in nur wenigen Gehminu-
ten von der Rathauslaube entfernt ein 
fast zur gleichen Zeit stattfindendes 
weiteres klassisches Konzert besu-
chen. Trotzdem fanden sich zur ersten 
Matinee im Rahmen der kulturellen 
Begegnungen 2017/18 der Stadt Schaff-
hausen, die unter der umsichtigen ad-
ministrativen und künstlerischen Lei-
tung von Stéphanie Stamm steht, 
gegen hundert Zuhörer in der Rathaus-
laube ein. 

Berühmte Musikerfamilie
Als Gast präsentierte sich der nicht 

zum ersten Mal in Schaffhausen aufge-
tretene Pianist Benjamin Moser, gebo-
ren 1981 in München, stammend aus 
einer berühmten Musikerfamilie. Inter-
national erregte er Aufsehen, als er 
2007 Preisträger des renommierten 
Tschaikowski-Wettbewerbs in Moskau 
wurde.

Und die Zuhörer erlebten in der 
Rathauslaube eine Sternstunde der 
Klaviermusik. In einem einstündigen 
ansprechenden Klavierrezital brachte 
Benjamin Moser ohne jegliche Noten-
blätter und mit spärlichen Gesten drei 
berühmte Komponisten des 19./20.  Jahr-
hunderts zu Gehör. Beginnend mit Kla-
vierkompositionen des Amerikaners 
George Gershwin (1898–1937). 

Viele seiner Werke, besonders die-
jenigen für Klavier, waren von Jazz 
und afroamerikanischer Volksmusik 
inspiriert. Seine «Three Preludes» wie 
auch drei Werke aus «7 Virtuoso Etu-
des» liessen die Füsse mancher Kon-
zertbesucher wippen. Und bereits kam 
man in den Genuss des Markenzei-
chens des berühmten Pianisten: des  
attraktiven Ausklingens der Töne. 

Andächtige Stille
Das Klavier stand ganz im Zentrum 

des kompositorischen Schaffens von 
Sergej Rachmaninow (1873–1943), der 
von 1932 bis 1939 jeweils die Sommer-
monate in seinem Villabesitz am Ufer 
des Vierwaldstättersees bei Weggis 
verbrachte. Er war dabei der Musik 
von George Gershwin sehr zugetan – 
ein ausgeklügeltes Flair des Pianisten 
Benjamin Moser bei seiner Programm-
gestaltung. Rauschend, dann wieder in 

andächtiger Stille sowie darauf wuch-
tig wurden verschiedene Preludes aus 
seinen Klavierwerken interpretiert. 
Man erlebte dabei wahre Glücksmo-
mente. Weitere vier Liedbearbeitun-
gen des russischen Komponisten folg-
ten. Benjamin Moser entpuppte sich 
dabei als wahrer Rachmaninow-Fan.

«Bilder einer Ausstellung»
Der Höhepunkt der Matinee-Veran-

staltung war die Wiedergabe des halb-
stündigen Klavierwerkes «Bilder einer 
Ausstellung» von Modest Mussorgski. 
Dieses Klavierwerk wurde übrigens 
später von Maurice Ravel in eine Or-
chesterfassung umgeschrieben, er-
reichte jedoch nicht die Intensität der 
Originalklavierfassung. Die komödian-
tischen Motive darin schälte der Pia-
nist besonders phänomenal aus.

Wo blieben die Standing Ovations?
Der Applaus am Ende des einstün-

digen Konzertes war riesengross, so-
dass sich der sympathische Pianist da-
für mit einem kurzen Klavierstück von 
Robert Schumann bedankte. Aller-
dings ist Benjamin Moser in Bezug auf 
Applaus anderes gewohnt. Standing 
Ovations sowie Bravorufe wären für 
dieses Klavierrezital, dargeboten mit 
jugendlichem Ungestüm, am Platz ge-
wesen. Doch gibt sich das Schaffhauser 
Publikum leider in vielen Belangen im-
mer etwas reserviert.

Jugendliches Ungestüm: Benjamin Moser, 
Tschaikowski-Preisträger.  Bild zvg


